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ISRAEL – WO IST DIE 
ZIONISTISCHE LINKE 

GEBLIEBEN?
Wären jetzt Neuwahlen, wäre die 

Partei, von der man sagt, sie habe den 
Staat Israel gegründet, nicht mehr in 
der Knesset vertreten. Es gibt näm-
lich keine Umfrage, in der die Avoda 
auch nur annähernd die Sperrklausel 
von 3,25 Prozent erreichen könnte. 
Unglaublich für eine Partei, die in der 
120 Sitze umfassenden Knesset 1992 
unter Yitzhak Rabin noch mit 44 Abge-
ordneten vertreten war und 1969 sogar 
über 56 Mandate verfügte.

Zwischen der Staatsgründung im Jahr 
1948 und 1977 gewann die Avoda alle 
Wahlen und bildete – immer in Koaliti-
onen – stets die Regierung. Seitdem hat 
sich, mit wenigen Unterbrechungen, die 
dominierende Stellung der Avoda konti-
nuierlich verringert, bis sie bei den Wah-
len im April und September letzten Jahres 
– jeweils mit sechs Sitzen – sowie im März 
dieses Jahres mit nur drei Sitzen ihren his-
torischen Tiefpunkt erreichte.  Während 
im September 2019 die beiden Listen Avo-
da und Meretz gemeinsam noch elf Man-
date im Parlament hatten, müssen sie sich 
jetzt im Parlament, nach der Trennung 

von Orly Levi-Abekasis von der nationalis-
tisch orientierten Gesher-Partei, mit sechs 
Sitzen – jeweils drei für Avoda und Meretz 
– begnügen. Die Ursachen dieser herben 
Wahlniederlage liegen in der Abwande-
rung von Stammwähler_innen: Viele mehr 
rechtsdenkende Avoda-Wähler_innen 
konnten sich nicht in einem Bündnis 
mit der sehr linken Meretz wiederfinden. 
Andererseits gab es Meretz-Wähler, wel-
chen die Einbeziehung der Gesher-Partei 
in das Wahlbündnis nicht entsprach. Hier 
sind vor allem arabische Wähler gemeint, 
die enttäuscht waren, dass der arabische 
Kandidat der Liste, Esawi Frej, nur auf 
Platz elf positioniert wurde. Schließlich 
verlor die Partei auch viele Wähler, die 
vor allem Netanyahus Abwahl wollten, an 
Kachol-Lavan (Blau-Weiß) unter Benny 
Gantz.  

Aber das alles scheint wie Schnee von 
gestern. Inzwischen ist die Avoda als inte-
grierter Partner der Blau-Weiß-Fraktion in 
der Regierung der großen Koalition ver-
treten. In diesem Megagebilde mit 36 (!) 
Ministern ist alles paritätisch verteilt. 18 
Ministerien sind von Vertretern der rech-

Liebe Leserin, lieber Leser,
bevor wir uns dem Inhalt der 
Zeitung widmen, möchten wir 

ein herzliches „Danke“ sagen dem bisherigen Chefredakteur 
des Blattes, Robert Sperling. Robert, Du hast viele Jahre den 
„bund“ mit Deiner Handschrift versehen. Die Zeitung war 
aufgrund finanzieller Gegebenheiten nicht sehr umfangreich, 
doch sie hatte Qualität. Es war Dein Wunsch, die Aufgabe 
zurückzulegen und wir haben ihn mit Bedauern zwar, aber auch 
mit viel Dank, respektiert. Wir wünschen Dir weiterhin alles 
Gute und viel Erfolg.
Diese Ausgabe des „bund“ eröffnet auf Seite 1 mit einem Bei-
trag „Israel – wo ist die zionistische Linke geblieben?“. Micky 
Drill beschreibt eindrucksvoll die nicht gerade rosige Lage von 
Avoda, einst viele Jahrzehnte hindurch die führende politische 
Kraft des Landes. Trotz der gegenwärtigen Situation stellt er in 

seiner Analyse die Frage, ob nicht eine Chance auf Erneuerung 
der Sozialdemokratie in Israel besteht.

Lea Schächter hat den Bestseller von Yuval Noah Harari 
„Eine kurze Geschichte der Menschheit“ gelesen und kommt zu 
dem Schluss „ … ein äußerst fesselndes Buch“. Ihre Rezension 
finden Sie auf Seite 2.

Am 11. Oktober finden die Wiener Gemeinderats- und 
Bezirksvertretungswahlen statt. Der Wiener Bürgermeister Dr. 
Michael Ludwig wendet sich aus diesem Anlass in einer sehr 
persönlichen Grußbotschaft an alle Leserinnen und Leser (S. 4). 
Der Wahltag fällt übrigens genau auf Simchat Thora. Daher sei 
auf die vielfältigen Möglichkeiten der Stimmabgabe auch außer-
halb des Wahltermins (z. B. Briefwahl) besonders hingewiesen.

Mit einer Reportage von Albert Stern über den SC Maccabi 
(S. 7) beschließen wir diese Ausgabe.

Schana towa w’metuka, Peter Munk

Der Bund wünscht allen 
Leserinnen & Lesern 
Schana Towa

ten Parteien unter Führung des Likud 
besetzt, die andere Hälfte wiederum von 
Blau-Weiß und Avoda. Zwei Schlüssel-
ministerien mit hoher Relevanz für die 
Bewältigung der Corona-Krise sind fest 
in sozialdemokratischer Hand: Wirtschaft 
und Industrie werden von Parteichef und 
ehemaligen Gewerkschaftsvorsitzenden 
Amir Peretz geführt, während das Sozial- 
und Arbeitsministerium von einem der 
Anführer der sozialen Protestbewegung 
von 2011, Itzik Shmuli, geleitet wird. Bei-
de Minister leisten gute Arbeit – von der 
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„Eine kurze Geschichte der Menschheit" von Yuval Noah 
Harari ist ein äußerst fesselndes Buch. Ursprünglich 2011 auf 
Hebräisch verfasst, wurde das Werk bereits in 40 Sprachen über-
setzt. Harari behandelt nicht nur die Geschichte des Homo Sapi-
ens, von seinen Anfängen vor hunderttausenden von Jahren, bis 
heute im Jahr 2020, sondern gibt auch einen Ausblick auf mög-
liche zukünftige Entwicklungen. Die Geschichte 
wird in folgende Teile gegliedert: Die kognitive 
Revolution, die landwirtschaftliche Revolution, 
die Vereinigung der Menschheit und schließlich 
die wissenschaftliche Revolution. 

Das Buch ist anspruchsvoll und vermittelt das 
Gefühl, dass Harari den Leser zum Nachdenken 
bringen möchte. Die überraschenden Erkennt-
nisse können ernüchternd sein. Harari rüttelt an 
dem, was man für sicher und stimmig erachten 
wür,de und spricht so manch schmerzvolle The-
men direkt an. Die Geschichte des Menschen wird 
unverblümt und knallhart dargestellt, mit allen 
Verbrechen und Errungenschaften der Mensch-
heit. Mehrmals betont der Autor, dass Teile der Menschheit 
nur gewinnen konnten, indem andere Teile verloren, dass der 
Mensch schon immer Meister der Zerstörung war und dass es 
uns heute nicht unbedingt viel besser geht, als den Menschen 
damals. Diesen Impuls, etwas zu hinterfragen, könnte jeder ab 

und zu mal gebrauchen. Allerdings kann die pessimistische Hal-
tung des Autors erdrückend sein. Nach positiven oder lobenden 
Inhalten über die Menschheit sucht man vergeblich. 

Als Universalhistoriker ist Harari bestimmt mehr als qualifi-
ziert, einen Überblick über die Menschheitsgeschichte zu geben. 
Komplexe Gegenstände werden kurz und einfach erklärt. Für 

Leserinnen, die keine Geologinnen, Biologln-
nen, Anthropologinnen oder ähnliches sind, ist 
der Inhalt stimmig. Harari trifft eigene Schlüs-
se, macht Prognosen und stellt Zusammenhänge 
auf. Laut Forscherkolleglnenn liegt er mit seinen 
Annahmen nicht immer richtig. Das Buch liest 
sich also am besten, wenn man es kritisch hin-
terfragt. Die Erkenntnisse, zu denen der Autor 
gelangt, sind sehr spannend aber mit Vorsicht zu 
genießen. Der Autor schreibt über seine eigene 
Weltanschauung, ohne dies anzuführen. 

Das Buch ist keine wissenschaftliche Lek-
türe. Stattdessen sollte „Eine kurze Geschichte 
der Menschheit" als eine Selbstreflektion für die 

gesamte Spezies des Homo Sapiens betrachtet werden, die einen 
Rückblick gestattet, eine Prognose für die Zukunft aufstellt und 
nicht davor zurückscheut den Menschen zu kritisieren. 

Lea Schächter

Kein Ruhmesblatt für die Menschheit 
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innerhalb von 18 Monaten. Dieser Schritt 
hat übrigens die Partei von innen gespal-
ten – zwar stimmte der Parteitag mit über 
64 Prozent der Regierungsbeteiligung zu, 
doch die Minderheit unter Führung der 
ehemaligen Fraktionsvorsitzenden Merav 
Michaeli, fügt sich keineswegs der offizi-
ellen Parteilinie. Neben Peretz und Shmuli 
ist sie die dritte Abgeordnete von Avoda 
in der Knesset und betreibt ganz offen 

Oppositionspolitik gegen die Parteifüh-
rung und die Regierung als Ganzes. Doch 
ist der Kampf um Avoda wirklich schon 
verloren? Amir Peretz hat bereits angekün-
digt, das Parteienbündnis von Blau-Weiß 
und Avoda aufrecht erhalten zu wollen. Es 
mache keinen Sinn gegeneinander zu kon-
kurrieren, denn eigentlich sei ja Blau-Weiß 
eine zweite Avoda. Dieses Argument ist 
nicht ganz von der Hand zu weisen denn 
führende Blau-Weiß-Minister sind Avoda-
Urgesteine: Justizminister Avi Nissenkorn 
etwa, der in dieser Position die Rolle des 
Schützers eines demokratischen Israels 
einnimmt, war langjähriger Gewerkschafts-
vorsitzender; Landwirtschaftsminister Alon 
Schuster ist Kibbutzmitglied; Kultur- und 

Festlegung neuer Kriterien für die Arbeits-
losenunterstützung, über die Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen von medizini-
schem Personal und Sozialarbeitern, die 
stufenweise Einführung der Kurzarbeit, 
bis hin zur Verhinderung der Annexion 
von Teilen der Westbank und dem Stopp 
der Untergrabung des Obersten Gerichts-
hofes, wie dies offensichtlich von Minis-

terpräsident Netanyahu angestrebt wird. 
Das alles trägt eindeutig eine sozialde-
mokratische Handschrift. Allerdings hat 
diese Regierungsbeteiligung auch ihren 
Preis, nämlich eine de facto Selbstaufga-
be von Avoda als eigenständige politische 
Kraft. Nachdem Peretz vor den Wahlen 
immer wieder beteuert hat, niemals einer 
Regierung unter Netanyahu beizutre-
ten, da gegen ihn Anklage wegen Betrug, 
Bestechung und Amtsmissbrauch erhoben 
wurde, änderte er nach den Wahlen, in 
Einklang mit seinem Mentor Gantz, die-
se Entscheidung. Begründet wurde diese 
radikale Kertwendung mit den Heraus-
forderungen der Corona-Krise, sowie mit 
der Gefahr von Neuwahlen, den vierten 

Hauptgrund für das Scheitern 
Netanyahus nach den Wahlen 
im Frühjahr, eine regierungs-
fähige Mehrheit zustande zu 
bringen. Seine Weigerung, 
neuerlich mit Netanyahu zu 
koalieren, gilt als eigentlicher 
Auslöser der Neuwahlen. Als 
Vorwand diente Liberman 
dabei, dass die ultra-orthodo-
xen Parteien nicht zu Zuge-
ständnissen in Fragen der 
Trennung von Staat und Reli-
gion bereit gewesen wären. 
Tatsächlich ist jedoch davon 
auszugehen, dass Liberman an 
Neuwahlen interessiert war, 
um seine Position als „Königs-
macher“ zu stärken. 

Rechts von Likud haben 
sich unterdessen die wichtigs-
ten national-religiösen Partei-
en zu einer gemeinsamen Liste 
unter Führung der ehemaligen 
Justizministerin Ayelet Shaked 
zusammengeschlossen. Shakeds 
Partei Die Neue Rechte hat-
te bei den Wahlen im April, 
damals allerdings unter der 

Führung von Naftali Bennet, 
ganz knapp den Einzug in die 
Knesset verpasst.  Mit einer 
nicht-religiösen Frau an der 
Spitze des nationalen Rechts-
blocks (Nach Rechts – Jemi-
na)    sollte dieses Unterfangen 
diesmal gelingen, so die Kalku-
lation des ultrarechten Lagers 
in Israel. Die gemäßigt rechte 
Wirtschaftspartei Kulanu unter 
Finanzminister Moshe Kahlon, 
die im April den Einzug ins 

Parlament schaffte, hat sich 
mittlerweile wieder aufgelöst 
und ist mit dem Likud ver-
schmolzen.

Links von Blau-Weiß gab es 
im Vorfeld der Wahl ebenfalls 
einschneidende Entwicklun-
gen: Amir Peretz, schon einmal 
Vorsitzender der Arbeitspartei 
(Avoda), löste den glücklos 
agierenden Avi Gabbay ab. Bei 
Meretz wiederum unterlag bei 
den innerparteilichen Primari-
es Tamar Zandberg dem ehe-
maligen Abgeordneten Nitzan 
Horowitz.

 Der ehemalige Minister-
präsident Ehud Barak hat eine 
neue Partei gegründet. Er tue 
dies, um die „Demokratie in 
Israel zu retten“ und „sei nicht 
an politischen Ämtern inter-
essiert“, so Barak. Tatsächlich 
kandidierte Barak auch an 
einem hinteren Listenplatz. 
Ihm schlossen sich Persönlich-
keiten aus Politik, Wirtschaft 
und dem Sicherheitsbereich 
an (u. a. der ehemalige stell-
vertretende Generalstabschef 
der Armee, Yair Golan, und 
die Enkelin von Yitzhak Rabin, 
Noa Rotman). Um die Erfolgs-

chancen zu erhöhen, beschlos-
sen Baraks Partei und Meretz, 
als Listenvereinigung unter dem 
Namen Demokratische Union 
zu kandidieren. Der Versuch, 
auch die Arbeitspartei mit ins 
Boot zu holen, scheiterte. Dafür 
traten Politiker der Arbeitspar-
tei, allen voran die 34-jährige 
Stav Shaffir, die bei den Prima-
ries Amir Peretz unterlegen war, 
der neuen Liste bei.

 Amir Peretz wiederum 
ging ein Wahlbündnis mit 
der sozialorientierten Mitte-
Rechts Partei Gesher ein, die 
im April ebenfalls den Einzug 
in die Knesset verpasst hatte. 
„Dadurch wolle er Wähler aus 
dem gemäßigten rechten Lager 
für sich gewinnen und damit 
den Mitte-Links Block stär-
ken“, so Peretz.

Dieses „politische Sackhüp-
fen“ ist auch vor dem Hinter-
grund der 3,25 %-Klausel zu 
sehen, die für den Einzug in 
die Knesset erforderlich sind. 
An dieser – doch eher gerin-
gen – Hürde scheitern regel-
mäßig einige Parteien. Dabei 
ist zu bedenken, dass 3,25 % 
der Wählerstimmen rund vier 
Mandaten entsprechen. Der 
Partei von Ayelet Shaked zum 
Beispiel fehlten im April nur 
vierzehn- bis fünfzehnhundert 
Stimmen zum Einzug. Es gibt 
in der Tat ein gewisses Poten-
tial an verlorenen Stimmen, 
das abgeholt werden kann, 
wenn sich Partner zusammen-
schließen. Übereinstimmung 
in einigen Fragen reicht als 
gemeinsame politische Basis 
allerdings selten über eine 
Legislaturperiode hinaus, und 
manche Bündnisse schaffen 
nicht mal das …  

Micky Drill
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Gesundheitssprecherin des Pensionistenverbandes

Allen Freunden und Bekannten 
ein glückliches und gesundes Neues Jahr

SCHANA TOWA
Zu den kommenden Nationalratswahlen kandidiere ich 

auf dem Bundeswahlvorschlag der SPÖ und 
freue mich über ihre Vorzugsstimme

(Name unter SPÖ eintragen)

Unser Land  
braucht Menschen,   
die an sich glauben.  

Und eine Bank,   
die an sie glaubt.

#glaubandich
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Gemeinsame setzen statt aufs Trennende, 
auf Inhalte statt auf Spaltung und Hetze.

bund: Gilt das auch für Europa? Ins-
besondere in Italien, in Frankreich, in 
Deutschland und in Teilen Skandinaviens 
sind Rechtspopulisten und Rechtsextreme 
auf dem Vormarsch. In Ungarn und Polen 
demontieren sie seit Jahren Rechtsstaatlich-
keit und demokratische Institutionen. Hat 
Europa darauf eine Antwort? 

R-W: Wir kämpfen für ein Europa, das 
jeder und jedem etwas bringt. Gerechtig-
keit muss wieder in den Mittelpunkt euro-
päischer Politik rücken. Für uns ist klar: 
Wir wollen einen Kurswechsel in Europa. 
Denn die EU ist mehr als ein gemeinsa-
mer Wirtschaftsraum – sie ist ein Ort, an 
dem sich die Menschen mit all ihren sozi-
alen Bedürfnissen entfalten können. Wir 

müssen dafür sorgen, dass Euopa gleich-
bedeutend ist mit der fairen Chance auf 
Aufstieg und ein gutes Leben – und zwar 
für alle, nicht nur für einige wenige. Wir 
kämpfen für ein Europa, in dem kein Platz 
für rechtspopulistische Hetze ist, für ein 
gerechtes und soziales Europa.

bund: Zurück ins Inland. Im Hoch-
sommer haben Sie eine große „Tour durch 
Österreich“ unternommen, hatten mit 
unzähligen Menschen im Land Kontakt. 
Was haben Sie da „mitgenommen“ und 
was haben Sie umgekehrt den Menschen 
mitgeben können?

R-W: Ich habe drei Bundesländer-
Touren hinter mir, auf denen ich mit 
Menschen aus vielen Regionen gespro-
chen habe. Was ich da spüre, ist, dass mir 
die Menschen zunehmend Vertrauen und 
Zustimmung entgegenbringen. Wir haben 
eine gute Dynamik, wir bewegen uns in 

den Umfragen hinauf. Natürlich gibt es 
noch viel aufzuholen. Darum werden wir 
bis zum Schluss mit aller Kraft um das 
Vertrauen der ÖsterreicherInnen kämpfen. 
Mir ist es wichtig, den Menschen zuzuhö-
ren – denn ihnen ihre Sorgen und Ängste 
zu nehmen, ist Aufgabe der Politik und 
meine Verantwortung. 

bund: Eine Koalition mit der FPÖ 
haben Sie – anders als die meisten Ihrer 
Vorgänger an der Spitze der SPÖ – katego-
risch ausgeschlossen. Nüchtern betrachtet 
bleibt dann aber nur eine Zusammenarbeit 
mit der Kurz-ÖVP…

R-W: Zuerst sind die Wählerinnen 
und Wähler am 29. September am Wort. 
Danach schauen wir in Gesprächen, mit 
wem es die meisten inhaltlichen Über-
schneidungen gibt.

bund: Aber Sie brauchen eine Mehr-
heit, um zu regieren! Ohne FPÖ und nicht 
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Fortsetzung von Seite 1 Sportminister Hilik Tropper bewarb sich 
noch vor wenigen Jahren für die Avoda um 
einen Parlamentssitz; und die Ministerin 
für Gleichstellung und Senioren, Meirav 
Cohen, begann ihre politische Karriere als 
Anführerin der sozialen Protestbewegung 
in Jerusalem. Es ist also durchaus mög-
lich, dass die kleine, aber renommierte 
Avoda ihren großen, jedoch unerfahrenen 
Partner Blau-Weiß bereits geschluckt hat, 
oder anders formuliert – ist Blau-Weiß 
nicht einfach die Fortsetzung von Avo-
da? Hier liegt womöglich die Chance für 
eine Erneuerung der Sozialdemokratie in 
Israel. Die Abspaltung der neoliberalen 
Yesh Atid Partei unter dem ehemaligen 
Finanzminister Yair Lapid von Blau-Weiß 
bestärkt diese Idee. Gleichzeitig kommt es 
zu einer Profilierung der linkszionistischen 
Meretz-Partei, die derzeit von der Schwä-
che der Avoda profitiert. Meretz setzt sich 
entschieden für die Zweistaatenlösung ein 
und fordert als einzige im Parlament ver-
tretene zionistische Partei kategorisch ein 
Ende der israelischen Besatzungspolitik. 
Als Vorsitzender setzt Nitzan Horowitz 
diesen Kurs fort und hat dafür einen sta-
bilen Rückhalt bei linken Wählerschich-
ten. Auch in der Frage der Trennung von 
Staat und Religion vertritt Meretz konse-
quentere Positionen als ihre ehemals große 
Schwesterpartei Avoda. Für diese Positio-
nen und ihre hartnäckige Oppositionspoli-
tik gegen die Regierung Netanyahu-Gantz 
würde sie heute bei Neuwahlen mindestens 
sieben Sitze erhalten.

Micky Drill, Mitglied des Intern. Komitees 
der Avoda und Delegierter des Parteitages
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Liebe Leserin, 
lieber Leser!
Z uallererst möchte ich als Bürgermeister von 

Wien die Gelegenheit ergreifen, Ihnen und 
Ihren Familien zu den kommenden jüdischen 

Feiertagen die allerbesten Glückwünsche zu übermit-
teln. Dies sowohl in eigenem Namen als auch im Namen 
der Stadtregierung.

Nur wenige Wochen nach diesen Feiertagen fi ndet eine 
wichtige politische Richtungsentscheidung für Wien 
statt: Die Landtags-, Gemeinderats- und Bezirksvertre-
tungswahlen am 11. Oktober. Ich möchte Sie hiermit bit-
ten, zur Wahl zu gehen und Ihr Stimmrecht wahrzuneh-
men. Sie alle haben es in der Hand. Denn diese Wahl ist 
noch lange nicht gelaufen, so wie manche Kommenta-
toren behaupten. Im Gegenteil, es ist gut möglich, dass 
sich alle anderen Parteien zusammentun, nur um einen 
SPÖ-Bürgermeister zu verhindern. Würde dieses Spiel 
aufgehen, wäre Wien bald nicht mehr wiederzuerken-
nen. Es drohen der Verkauf von Gemeindewohnungen, 
Privatisierungen im Gesundheitssystem und Sozial-
abbau. Deshalb kommt es für uns auch darauf an, klar 
Erster zu werden. An uns soll niemand vorbeikommen, 
wenn es um die Zukunft Wiens geht. Ich würde mich 
freuen, weiter als Bürgermeister für Sie da zu sein und 
bedanke mich schon jetzt für jede Unterstützung!

Denn wie wir alle wissen, ist die Geschichte der Wiener 
Sozialdemokratie aufs Engste mit dem jüdischen Roten 
Wien verbunden – mit Größen wie Otto Bauer, Hugo 
Breitner und vielen anderen. Freilich, wo viel Licht ist, 
da ist auch Schatten und Ambivalenz. Ich denke nur an 
das schwierige Verhältnis nach 1945: Von der Behin-
derungen bei der Rückkehr von Vertriebenen über die 
Verzögerung von Rückstellungen. Andererseits haben 
schon vor Jahrzehnten meine Vorgänger als Bürger-
meister unserer Stadt damit begonnen, diese Themen 
glaubwürdig aufzuarbeiten und das gute Einvernehmen 
zur jüdischen Gemeinde aufzubauen und herzustellen, 
so wie es heute besteht. Die SPÖ Wien tritt stets dafür 
ein, an die unfassbaren mörderischen Verbrechen der 
Schoah zu erinnern und die richtigen Lehren daraus zu 
ziehen. Ich erinnere nur an die Einrichtung des Jewish 
Welcome Service, Wiedereinbürgerungen, Ehrenbür-
gerschaften, Gedenkfeiern oder das „Fest der Freude“ 

zum Tag der Befreiung am Heldenplatz. Die SPÖ ver-
steht Antifaschismus seit Anbeginn als einen ihrer wich-
tigsten Grundsätze und das bleibt auch in Zukunft so!

Ebenso klar ist für uns, dass Wien eine weltoffene und 
liberale Metropole ist, wo alle Formen von religiösem 
Extremismus, Rassismus und Antisemitismus – egal von 
welcher Seite – keinerlei Platz haben. Die Menschen-
rechte sind unteilbar. Deshalb werden wir auch immer 
klar an der Seite der Zivilgesellschaft Position beziehen. 

Ich bin sehr stolz darauf, dass jüdisches Leben in Wien 
trotz allem heute wieder möglich ist. Wo es geht, hat 
die Stadt das ihre dazu beigetragen und die Israelitische 
Kultusgemeinde Wien unterstützt, gleich ob bei der Ein-
richtung des IKG-Campus, von Schulen, des Maimoni-
des-Zentrums oder der Organisationen ESRA und JBBZ. 
Diese gute Zusammenarbeit hat sich auch während der 
Corona-Krise bezahlt gemacht. Die Umsetzung diverser 
Containment-Maßnahmen in Synagogen, Schulen, dem 
Maimonides-Zentrum und in anderen Einrichtungen hat 
reibungslos funktioniert. 

An dieser Stelle möchte ich noch einmal auf den Wahl-
kampf zurückkommen. Als SPÖ ist für uns klar: Wir dis-
tanzieren uns von allen Ewiggestrigen. Bei uns gibt es 
keinerlei Verständnis für „Einzelfälle“ – ob in der FPÖ 
oder anderswo. Wir stehen für eine Politik, wo jeder 
Mensch gleich viel wert ist. Jede und jeder fi ndet hier 
dieselben Chancen vor – unabhängig von seiner Her-
kunft, Religion und Neigung. Das schließt aber auch 
dieselben Pfl ichten ein. Das ist die Grundlage für ge-
genseitigen Respekt und wird von uns aktiv unterstützt. 
Die WienerInnen haben sich jedenfalls verdient, dass 
die Zukunft ihrer Stadt in den besten Händen ist. Dafür 
bitte ich Sie am 11. Oktober um Ihr Vertrauen und bedan-
ke mich schon jetzt für die Unterstützung!         

#
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20
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Entgeltliche Einschaltung; Fotos: Dieter Steinbach, istock_eli_asenova

wünscht Ihnen,

Ihr Bürgermeister Dr. Michael Ludwig

Sei dabei und werde Unterstützer*in auf ludwig2020.wien!

Ein friedvolles 
neues Jahr und 
ein respektvolles 
Miteinander.
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11. Oktober 2020:
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Zunächst zum Sportlichen der abge-
laufenen Saison. Der SC Maccabi Wien 
schloss die Herbstsaison in der Liga auf 
dem vierten Rang ab. Zwar hatte man 
sich nach dem guten Vorbereitungsstart 
mehr erwartet, doch Verletzungen und 
Auslandsaufenthalte wichtiger Stützen der 
Mannschaft konnten zunächst nur schwer 
kompensiert werden. So wurden von 
Beginn der Meisterschaft an nicht immer 
die gewünschten Ergebnisse eingefahren, 
während Konkurrenten an der Tabellen-
spitze zum Teil sehr stabile Leistungen 
zeigten und von Sieg zu Sieg eilten. 

So hatte man schon früh in der Saison 
einen Rückstand auf die absolute Tabel-
lenspitze, der sich im Laufe der ersten 
Saisonhälfte noch vergrößern sollte. Aber 
man machte sich Hoffnungen, mit wieder 
genesenen Spielern einen Angriff auf die 
vorderen Tabellenplätze starten zu können. 
Auch im Wiener Landes-Cup (der ehema-
lige Wiener TOTO-Cup) konnte man wie-

der aufzeigen. Hatte man es in der ersten 
Runde noch mit einem Liga-Konkurrenten 
zu tun, wartete in der zweiten gleich ein 
Wiener Stadtligist. Man hatte ASV13 zu 
Gast und konnte sich überraschend klar 
mit 5:2 durchsetzen. In der darauffolgen-
den Runde wartete als Gegner ebenfalls 
eine höherklassige Mannschaft, diesmal aus 
der 2. Landesliga, Fortuna 05. In diesem 
letzten Spiel des Jahres 2019 konnte der 
SC Maccabi klar mit 3 : 1 gewinnen. So 
überwinterte man wieder einmal im Cup-
Bewerb. Mit einer guten Vorbereitung und 
guten Testspiel-Ergebnissen freute sich das 
Maccabi-Lager auf die kommende Früh-
jahrssaison. 

Zunächst stand die nächste Cup-Runde 
an; wieder ein Duell gegen einen Gegner 
aus einer höheren Liga – diesmal Manns-
wörth. Der Stadtligist spielte sehr effizient 
und konnte das Match für sich entschei-
den. Dennoch hielt Maccabi wieder gut 
mit. Auch die dann noch folgenden Vorbe-

reitungsspiele machten Hoffnung auf eine 
sehr gute Frühjahrssaison. 

Doch dann kam alles anders ... 
Covid-19. Es ging plötzlich gar nichts 
mehr. Keine Spiele, kein Training, die 
Meisterschaft wurde abgebrochen, der Cup 
genauso. 

Nach langer Corona-bedingter Pause 
wurde zunächst unter strikter Einhaltung 
der von der Regierung ausgegebenen Reg-
lementierungen – mit Abstand halten und 

       fsg.at /fsg.oegb

Frak t ion  Soz ia ldemokra t i scher  Gewerkscha f te r Innen

MACCABI: Es waren bewegte Monate – und das, obwohl sich
lange Zeit nichts bewegt hat

Fortsetzung auf Seite 8
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Das Maimonides-Zentrum
Elternheim der IKG

und dessen Bewohnende und Mitarbeitende wünschen 
Schana Tova 5781

Möge es für alle unsere Freunde und Förderer
ein schönes und friedvolles neues Jahr werden.

Für weitere Spenden, die uns die Umsetzung spezieller Leistungen
zugunsten unserer Bewohnerinnen und Bewohner ermöglichen,

sind wir Ihnen sehr verbunden.

Bankverbindung: BIC: BAWAATWW * IBAN: AT981400002010733807
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Wir wünschen allen 
unseren Verwandten, Freunden 

und Bekannten ein 
gesundes und 

glückliches Neues Jahr
SCHANA TOWA

Iris und Lea SCHÄCHTER

Fritzi und Albert
STERN

wünschen den Chawerim
und allen Bekannten 

ein gutes und gesundes 
Neues Jahr

SCHANA TOWA

Daphne 
ROTH

wünscht allen Freunden
und Bekannten

SCHANA TOWA

Prof. Felix LEE 
und Familie

wünschen allen 
Freunden und Bekannten 

SCHANA TOWA

Linde und Heini 
EHLERS

wünschen allen Freunden
und Bekannten

SCHANA TOWA

Miri und Theo 
LIEDER

wünschen allen 
Chawerim

SCHANA TOWA

Gizella 
ACKERMANN 

sowie Familie 
WINKELBAUER

wünschen allen Freunden,
Verwandten und Bekannten

SCHANA TOWA

Ruth 
CONTRER AS

wünscht allen
Freunden und Bekannten

SCHANA TOWA

   
   

 

 
Das Maimonides-Zentrum 

Elternheim der IKG  
und dessen Bewohnende und Mitarbeitende wünschen  

Schana Tova 5780 

Möge es für alle unsere Freunde und Förderer 
ein schönes und friedvolles neues Jahr werden. 

Für weitere Spenden, die uns die Umsetzung spezieller Leistungen 
zugunsten unserer Bewohnerinnen und Bewohner ermöglichen,  

sind wir Ihnen sehr verbunden. 
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In tiefer Betroffenheit gedenken wir 
Rudolf Hundstorfers, der am 20. August 
2019 plötzlich und unerwartet von uns 
gegangen ist.

Rudolf Hundstorfer war zeitlebens ein 
engagierter Sozialpolitiker, den Empathie 
und großes Verständnis für die Menschen 
auszeichnete. Rudolf Hundstorfer bekleide-
te hohe offizielle Positionen.  Er war unter 
anderem viele Jahre als Bundesminister für 
Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz 
tätig und war Präsident des Österreichi-
schen Gewerkschaftsbundes - eine Funk-
tion, die er in einer für den ÖGB sehr 
schwierigen Situation übernahm. Mit hoher 
Sachkompetenz und in seiner ruhigen, sach-
lichen Art führte er den Gewerkschaftsbund 
aus einem tiefen Wellental.

Rudolf Hundstorfer engagierte sich dar-
über hinaus ehrenamtlich in verschiedenen 

sozialen Institutionen, 
zuletzt stand er auch 
an der Spitze der 
österreichischen Bun-
dessportorganisation.

Der Bund Sozi-
aldemokratischer Juden war mit Rudolf 
Hundstorfer in regem Austausch sowohl 
über Wiens jüdische Gemeinde als auch 
über den Staat Israel. Dabei verwies Rudolf 
Hundstorfer stets auf seine vielfältigen 
und intensiven Kontakte zur Israelitischen 
Kultusgemeinde und zu verschiedenen 
jüdischen Einrichtungen und betonte 
auch seine Verbindungen zur israelischen 
Gewerkschaftsbewegung Histadrut und zur 
Arbeitspartei (Avoda).

Wir verlieren mit Rudolf Hundstorfer 
einen verständnisvollen Freund der jüdi-
schen Gemeinde und einen Freund Israels. 
In unseren Gedanken und in unserer Erin-
nerung lebt er weiter.

Seiner Frau Karin, seiner Familie und 
allen seinen Angehörigen und Freunden 
gehört unsere aufrichtige Anteilnahme.

Peter Munk

Rudolf Hundstorfer, 
19.9.1951 – 20.8.2019 
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ohne Körperkontakt – wieder trainiert. 
Und das auf dem neuen Heimplatz, dem 
Leopoldau-Platz in der Eipeldauerstraße 6. 

In der ,,virtuellen“ Generalversammlung 
erklärte Obmann Hannes Winkelbauer, 
dass der bisherige Vorstand einschließlich 
des Langzeitfunktionärs Berger nicht mehr 
kandidieren wird. Eine unerwartete Über-
raschung kurz vor dem 25-jährigen Ver-
einsjubiläum. Zum neuen und damit erst 
dritten Obmann des Vereins wurde Michi 
Margules, bisher Sektionsleiter und Nach-
wuchsleiter, gewählt. Dann wurde wieder 
trainiert und gespielt. Die Disziplin und 
der Eifer waren in jedem Training zu spü-
ren. Die Corona-Regeln wurden penibel 
eingehalten, dennoch kam es zu einem 
positivem Testergebnis eines Akteurs. Nun 
musste sich der neugewählte Vorstand erst-
mals beweisen. Und er tat es! In kürzester 
Zeit wurde ein an die Vorkehrungen der 
Fußball-Bundesliga angelegtes Testkon-
zept auf die Beine gestellt und alle weiteren 
Akteure – zum Glück negativ – getestet. 

Durch dieses schnelle Handeln konnte 
nicht nur eine weitere längere Trainings- 

und Testspielpause verhindert, sondern 
auch sichergestellt werden, dass das erste 
Spiel der neuen Saison wie geplant stattfin-
den konnte. Das haben viele größere und 
höherklassige Vereine nicht geschafft, was 
etliche abgesagte ÖFB-Cup-Spiele belegen. 

Wie jedes Jahr war die erste offizielle 
Partie auch diesmal die im Cup-Bewerb. 
Heuer hieß der Auswärtsgegner GS United. 
Das Spiel begann bei bewölktem Himmel. 
Dann schüttete es in Strömen. Zum Ende 
hin hörte nicht nur der Regen auf, es bahn-
te sich sogar die Sonne ihren Weg durch die 
Wolken. Maccabi gewann diese Auswärts-
partie souverän mit 0:8. Hoffentlich ein 
gutes Zeichen für die kommende Saison. 

Ungewiss, ob die Saison wie geplant 
komplett gespielt werden kann. Sicher ist 
nur, dass Mannschaft und Verein bereit 
und gerüstet sind, die Herausforderungen 
bestmöglich zu meistern. Die sportlichen 
Ziele und Erwartungen sind hoch und die 
handelnden Personen sind bereit, sich für 
die Umsetzung maximal einzusetzen. 

Zumindest das ist gleich geblieben.

Albert Stern

Fortsetzung von Seite 7


